VERORTUNGEN 
thecrystalweb°  ALS VIRTUELLES MUSEUM
thecrystalweb vernetzt Inhalte aus über 350 Institutionen - Museen, Universitäten, Privatsammlungen - und stellt sie in einem neuen Kontext dar. Die damit geleistete Vernetzungsarbeit ist nicht nur dem Medium Internet gemäß, sondern auch thematisch bedingt: thecrystalweb ist ein Archiv der Geschichte und Geschichten des Kristallinen, interkulturell und fächerübergreifend. Als unbestimmte Projektionsfläche der Kulturgeschichte, gefüllt mit immer neuen Bedeutungen und Metaphern, ist der Kristall Verknüpfungsgegenstand par excellence; als semantischer Botenstoff, Überträger von Bedeutungen und Treibstoff verschiedenster Wünsche und Phantasmen entwickelt der Kristall seinen Facettenreichtum und seine Nuancierungen erst in der VerSammlung seiner Fundorte. In Wissenschaften, Künsten und als alltäglicher Gegenstand omnipräsent und unbemerkt gleichzeitig eignet sich der Kristall zur Vernetzung und Verschaltung unterschiedlichster Bereiche.

Sammeln - Aufbereiten - Ausstellen im Virtuellen

Traditionellen Aufgaben eines Museums verpflichtet nützt thecrystalweb gleichzeitig die Möglichkeiten des Mediums Internet: 

thecrystalweb bewahrt die Sammlung kristalliner Inhalte und Bezüge und s ss   prengt gleichzeitig herkömmliche Grenzen, stellt so genannte Hochkultur neben so genannte Popkultur, bringt Natur- und Kulturwissenschaft zusammen und beschreibt zeitlich wie geografisch ein weites Feld - dies auch in Hinblick auf die Herkunft der Exponate. Die themenzentrierte Sammlung besteht aus digitalen Faksimiles, die durch internationale Kooperationen an thecrystalweb gingen und neuesten technischen Standards entsprechend archiviert werden. Im Rahmen der transdisziplinären Forschung wird der gesammelte Inhalt von einer Redaktion wissenschaftlich aufbereitet und darstellungsgerecht bearbeitet. Die gestalterische Vermittlung nützt das Potenzial des Internet und beschreitet neue Wege im Möglichkeitsraum des Virtuellen. LIQUID, die von Karl Scherer angefertigte Museumssoftware, erlaubt es dem Besucher, herkömmliche Trampelpfade des Wissens zu verlassen, eigenen Interessen und Assoziationen zu folgen und so neue Zusammenhänge zu erschließen: Die Besucherin wird zur Kuratorin ihrer eigenen Ausstellung.

thecrystalweb°  als museale Andockstelle

thecrystalweb versteht sich als virtuelle Verlängerung und Ergänzung "realer" Institutionen, deren Artefakte in einem neuen Umfeld auch zusätzliche Attraktivität erhalten. Als kostenlos zugängliches Bildungsprojekt ist es thecrystalweb auch um zeitgemäße Wissensvermittlung zu tun: Angelockt durch eine reichhaltige Sammlung digitaler Exponate wird der Besucher in seinem jeweiligen Interessensgebiet abgeholt und zu weiterführender Beschäftigung verführt. Nicht nur der Besucher wird in thecrystalweb zum Gestalter seiner Ausstellung, auch der professionelle Ausstellungsdramaturg kann sich hier Inspirationen holen. Die Museumssoftware LIQUID dient als Kontextualisierungsmaschine der Simulation realer Kuratorentätigkeit; spielerischer Umgang nach individuellen Präferenzen führt zu neuen Verschaltungen der Artefakte und erweitert den Horizont des Möglichen. So eröffnet die Rückführung digitaler Inhalte und Geschichten in "reale" Ausstellungsräume und die dramaturgische Verknüpfung projizierter und manifester Gegenstände zeitgemäße Formen der Darstellung kultureller Inhalte. In diesem Sinne ist thecrystalweb nicht nur eine Sammlung der Kulturgeschichte des Kristallinen, sondern virtueller Fundort für zukünftige museologische Konzepte und Ideen.

Forschungsbereiche: 

Informatik: Distributed Computing (selbstbeschreibende, dynamische, verteilte Datenstrukturen; generischer multidimensionaler Datenraum), Application Server, Very Large Databases, Message-Bus Systeme, Semantic Web

Methoden: Objektorientierung, Virtual Distributed Shared Memory, N-Tier Architectures, Agents, Grid-Computing

Medientheoretisch ist die paralle Genese von Format/Medium und inhaltlicher Aufbereitung relevant; die These wechselseitiger Determination von Medium und Inhalt erfährt eine reflektierte empirische Überprüfung. Dabei steht die diskursive Verhaftetheit im Zentrum.

Theoretischer Input/Output: Diskursanalyse, Kommunikologie.

Philosophie: Entwicklung eines generischen multidimensionalen Datenraums (Sprachphilosophie, Logik); Schwerpunkt: mehrwertige Logik (Spencer Brown, Gotthart Günther)

Museologie: Übertragungs- und Übersetzungsmöglichkeiten musealer Ansätze in digitale Räume 

Edukative Vermittlung: Mit LIQUID wurde eine Navigationssoftware entwickelt, die auf spielerisches Erfahren und freies Gestalten eines Wissensraums setzt. Topologische Darstellung und dem User überlassene Anordnung einzelner Rahmenmodule forcieren das Erkennen und Wiedererkennen von Strukturen und Zusammenhängen.
Thematik: Neben monografisch gehaltenen Abhandlungen über Detailaspekte des Kristallinen in beispielsweise der Literatur- oder Architekturgeschichte hält sich das Volumen vorhandener wissenschaftlicher Literatur in Grenzen. The Crystal Web liefert den Ansatz zu einer interdisziplinären Sammlung der Kulturgeschichte des Kristallinen, wie sie bisher noch nicht vorliegt. Darüber hinaus macht das Kristalline als fächerübergreifende Thematik auf die Bewegungslinien und Brüche von Metaphernentwicklungen aufmerksam: Übertragungen und Verschiebungen von Bedeutungen durch die Geschichte zwischen Wissenschaften und Künsten untereinander ebenso wie zwischen Kulturen. Insofern ist das Kristalline ist immer „nur“ die Summe seiner metaphorischen Verschiebungen. Diesen nachzugehen leistet einen theoretischen und historischen Beitrag zur Metaphorologie.

Ein wesentlicher – mit der zweisprachigen Version (Deutsch und Englisch) bereits avisierter – Schwerpunkt soll auch weiterhin forcierte Internationalisierung darstellen. Die historisch und kulturell gestreute Metapherngeschichte und das stark symbolisch orientierte LIQUID-Interface ermöglichen The Crystal Web die Funktion eines kulturellen Brückenschlags. Damit wird dem Besucher zugleich auch die Art der Sammlung visualisiert: Weltweit wurden der Sammlung digitale Exponate zugeführt, deren originale Herkunft von The Crystal Web jeweils ausgewiesen wird. Langfristige und kurzfristige Kooperationen mit renommierten Institutionen und innovativen Projekten erweitern nach wie vor den Umfang der Sammlung und die Breite der Veranstaltungen von The Crystal Web.

LIQUID : AM ENDE DES SUCHENS, AM ANFANG DES WISSENS

Wer suchet, der findet. In der heutigen Wissensgesellschaft ist man beständig auf der Suche: man sucht Informationen, Wissensbausteine. Ständig bedienen wir Suchmaschinen, befüllen Suchmasken mit Suchbegriffen und freuen uns, wenn Gesuchtes und Gefundenes zueinander passen. Spezialisten optimieren unsere Suchwerkzeuge, damit wir noch rascher und zuverlässiger finden, was wir immer schon suchten.

In einem Museum sucht man in der Regel nichts, ein Museum besucht man. Man verweilt dort, spaziert, lässt sich inspirieren oder erfreut sich schlicht an der Sammlung bemerkenswerter Dinge. Ein wenig altmodisch formuliert: Man fühlt sich bereichert, obwohl man eigentlich nichts erworben hat.

Die zeitgemäße Version dieses alten Museumsgedankens versucht www.thecrystalweb.com mit der von Karl Scherer angefertigten Software LIQUID in die große globale Suchmaschine Internet zu integrieren. LIQUID ist ein alternativer, experimenteller Zugang zur Sammlung kristalliner Objekte, Geschichten und Mythen, ein Versuch, in ein Museum für die Wissensgesellschaft auch wieder die Musen einziehen zu lassen, die neun Göttinnen der Künste und Wissenschaften. 

LIQUID lädt zu ausgedehnten Streifzügen durch die multimediale Wissenslandschaft ein, zu häufigen Besuchen, die immer wieder Überraschendes und Unbekanntes erwarten lassen. Man entdeckt Fundstücke, die man vielleicht gar nicht gesucht hat, bahnt sich eigene Wege und folgt seinen Assoziationen. Die einzelnen Exponate erscheinen im Netz ihrer Bezüge immer wieder in neuem Licht, beginnen durch die Geistesblitze des Betrachters zu leuchten. 

LIQUID ist eine Werkzeugkiste, deren Instrumente zum Bau einer dynamischen Wissensarchitektur auffordern. Mitgestaltend wird der Besucher vom passiven Informationskonsumenten zum aktiven Bestandteil des Museums.

Alternative zum WWW

Navigieren statt Suchen

Statt der lexikonüblichen Suche nach punktueller Information, die immer schon von einem Vorwissen des Benutzers ausgeht, verwendet LIQUID die Metapher des Raums, in dem folgerichtig navigiert wird. Eine immer wieder erneut zu erstellende Kartografie ermöglicht den Zugang zur Sammlung, Betrachtung und Strukturbildung finden gleichzeitig statt, ebenso wie der Akt des Herstellens von Bezügen parallel zur Wahrnehmung einzelner Objekte erfolgt.

Geschlossener Raum – Gesicherte Information

Der LIQUID-Infospace ist ein eigener, geschlossener Raum im Internet. Im Gegensatz zur „anarchischen“ Informationspolitik im WWW ohne Zugangsbeschränkung (und damit ohne Qualitätssicherung) bemüht sich LIQUID um gesicherte, wissenschaftlich haltbare Informationsbausteine. Was im LIQUID-Infospace publiziert wird, ist redaktionell geprüft. Vielstimmigkeit bleibt dabei zentrales Anliegen. 

Wissensstrukturen statt punktueller Information

Immer größere Speicherkapazitäten und rascher, weitgehend demokratisierter Zugang zu Informationen machen die gute alte abendländische Tradition abrufbaren (lexikalischen) Wissens zunehmend obsolet. „Wissen“ heißt einerseits zu wissen, wo man nachschauen muss, und andererseits bezeichnet es die Fähigkeit zur Strukturwahrnehmung. Wer Bezüge herstellen kann, Informationsbausteine in ungewöhnliche, erkenntnisreiche Beziehungen setzen kann, wird einem postmodernen Wissensbegriff entsprechen. Die Architektur des LIQUID-Infospace erlaubt die Anordnung von Informationseinheiten in einem sinnvollen Netz von Relationen, einzelne Objekte erscheinen daher immer schon und immer nur in verschiedenen Kontexten und niemals als beziehungsfreie, losgelöste Entitäten.  

IT

Datenbankstruktur

Die Innovation von LIQUID liegt weder allein in der speziellen Datenbankstruktur, noch im Programm oder Interface-Design allein, sondern in einem neuen Ansatz, diese Elemente zu integrieren. Dieser Ansatz benötigt für sein Funktionieren das Zerteilen aller Informationen in ihre kleinsten sinnvollen Einheiten, um so deren freie Rekombinierbarkeit zu ermöglichen. Der wesentlichste Effekt besteht darin, die traditionelle Such-Funktion durch ein Navigieren in einem mehrdimensional aufgespannten Innovationsraum zu ergänzen. Denkbewegungen wie Deduktion, Abstraktion, Kontextualisierung, Assoziation und Metaphernsprung werden von diesem Interface visualisiert und steuerbar. Nach der Auswahl eines konkreten Exponats können dessen Eigenschaften an die Begriffssysteme rückgekoppelt werden. Damit entsteht eine unendliche Schleife von Deduktion und Abstraktion. Jeder Begriff zeigt sich in seinem systematischen Kontext. Die Fortbewegung kann wahlweise über begriffliche oder visuelle, redaktionell vorgeschlagene oder frei gewählte Relationen erfolgen.

Wissen in LIQUID

Denken in Linien statt in Punkten

Im LIQUID-Infospace wird der relationale Ort eines Objekts zum Wesentlichen erhoben: Was zählt, ist weniger, was etwas ist, sondern wo es sich befindet. Strukturen zu erkennen und gegebenenfalls zu hinterfragen ist vorrangiges Ziel von LIQUID. Den Focus auf den KonText zu legen, bedeutet auch immer schon den Hinweis darauf, dass sich einzelne Entitäten je nach Kontextualisierung auch als solche verändern.

Interaktion ohne vorschnelle Angebote

Der LIQUID-Infospace lässt der Besucherin größtmögliche Freiheit. Wie und wo die einzelnen Architekturbausteine angeordnet sind, bleibt dem Benutzer überlassen. Die unabdingbare Notwendigkeit selbst aktiv zu werden, macht den Besucher zum Mitgestalter seiner Ausstellung.
Komplexitätssteigerung statt –reduktion

LIQUID geht es nicht darum, Wissen möglichst einfach darzustellen, sondern gerade auf die Vielseitigkeit und Vielfachheit der vermeintlich „einfachen“ Dinge aufmerksam zu machen. Der Wunsch nach Komplexitätsreduktion birgt auch jenen nach eineindeutiger Zuschreibung und damit universeller Nachvollziehbarkeit in sich: das ultimative, statische Welt-Bild. Demgegenüber erlaubt sich LIQUID größtmögliche Dynamik und Veränderbarkeit und setzt gerade darauf, dass nicht restlos alle Bereiche und Aspekte intersubjektiv zugänglich zu machen sind. Der LIQUID-Infospace strebt nicht Abbildung, sondern aktive Herstellung von Wissen an. 

Hohe Ansprüche an Benutzer und Anwender

Sowohl der Besucher als auch die im LIQUID-Infospace publizierende Autorin sind gefordert, herkömmliche Umgangsformen mit Informationen zu überdenken. Wesentlich ist nicht nur, was gezeigt wird, sondern auch wie und wo es gezeigt wird. Die zunächst ungewöhnliche und ungewohnte Darstellung von Informationen und Strukturen soll auf die generelle Relativität und Perspektivenabhängigkeit unserer Wissensformationen hinweisen. Die Eigenverantwortung sowohl des Autors als auch der Besucherin verweisen darauf, dass „Wissen“ niemals ein statisches, konsumierbares Gegenüber darstellt, sondern immer schon einen Raum der Involviertheit, der Intensität und des Inter-esses.

Baukastensystem

Vier Fertigbauteile und ihre Verbindungsstücke ermöglichen die Architektur im LIQUID-Infospace. Die Kombination und Rekombination einer geringen Anzahl von Elementen führt zu immer neuen Inhalten und Bezügen.

Regie des Zusammenspiels von Technik und Inhalt

Die Gleichzeitigkeit der Entwicklung von Content und Software/Interface macht auch deren wechselseitige Determination deutlich. Die theoretisch unbestrittene Abhängigkeit der durch Arbeitsprozesse voneinander getrennten Bereiche erfährt in der Genese des LIQUID-Infospace eine praktische Verwirklichung mit wiederum theoretischem Output.

LIQUID als Museumstechnik

Zufall und Ordnung

Da im LIQUID-Infospace der herkömmlichen Suche eine neue Form der Navigation entgegengesetzt wird, sind erste Schritte im Raum immer von Unerwartetem, Überraschendem, Zufälligem gezeichnet. Eine Ordnung ergibt sich erst durch die Interpretationsarbeit des Betrachters (und auch der Autor ist hier nichts anderes als ein privilegierter Interpret); dabei ist diese Ordnung niemals statisch und somit absolut erkennbar, sondern von raumzeitlichen Befindlichkeiten abhängig. 

Narrative Strukturen

Kombinierbarkeit und Rekombinierbarkeit der einzelnen Elemente, die ständig neue Umgebungen generieren, ermöglicht individuelles Erzählen von Geschichten. Die bewussten Leer- und Zwischenräume laden zu immer wieder neuen Befüllungen ein und machen Interpretation zu einem aktiven und spielerischen Verschalten.

Immanente Aufforderung zum Mehrfachbesuch

Der LIQUID-Infospace ist in seinen Navigationsmöglichkeiten prinzipiell offen, die bewusste Verweigerung konventioneller Wissensrepräsentation verunmöglicht auch die teleologische abendländische Vogelperspektive. Statt dessen ist permanente Neuperspektivierung gefragt und ermöglicht, Seitenblick statt Überblick, Spotlight statt Deckenfluter.  
